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——————————————————————–—————————————————–————————————–  

Zur Vorbereitung der neuen mündlichen Reifeprüfung beauf-
tragte das bmukk, wie auch in den anderen Fächern, einen Ver-
treter der Schulaufsicht (Fritz Lošek, NÖ) sowie einen Vertreter 
der Universität (Florian Schaffenrath, Innsbruck) mit der Instal-
lierung einer Arbeitsgruppe, deren Hauptaufgabe die Erstellung 
eines Leitfadens darstellt. Dieser Leitfaden für Latein und Grie-
chisch soll im November 2011 offiziell vom bmukk veröffent-
licht werden und hat verbindlichen Charakter für das gesamte 
Bundesgebiet. Er definiert für Schulleitung und Schulaufsicht 
(Vorsitzführende) auch die Rahmenbedingungen, was die 
Durchführung der mündlichen Reifeprüfung betrifft.  
 
Die wesentlichen Grundzüge der neuen mündlichen Reife-
prüfung in Latein und Griechisch aus dem Leitfaden seien 
als Service hier zusammengefasst. Die allgemeinen Grundla-

gen zur mündlichen Reifeprüfung sind ja schon länger publi-
ziert (siehe www.bmukk.gv.at/medienpool/20710/
reifepruefung_ahs_lfm.pdf). 
 
Zunächst zurück zur Arbeitsgruppe: Deren insgesamt 14 Mit-
glieder (siehe künftig Leitfaden S. 2) setzen sich zusammen aus 
Vertretern aus allen Bundesländern, es überwiegen die Schul-
praktikerinnen und Schulpraktiker (zehn unterrichten aktuell), 
dazu kommen neben den bereits Genannten die Verantwortliche 
für die Feldtestungen (Anna Pinter, Universität Innsbruck) sowie 
Guenther Sigott (Universität Klagenfurt) als Psychometriker 
(Prüfungstheoretiker). Alle Mitglieder haben jahrelange Erfah-
rung aus weiteren Arbeitsgruppen (neuer Lehrplan, Consensus 
neu, schriftliche Reifeprüfung usw.), die meisten sind zudem 
Schulbuchautorinnen und –autoren. 

Für Mitglieder der 
Sodalitas kostenlos 

Erscheint mindestens 
viermal jährlich. 

· 6 · 17 · 19 

Florian Schaffenrath, Fritz Lošek (namens der Arbeitsgruppe) 
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Die  „Prüfungsarchitektur“ der neuen mündlichen Reifeprüfung aus Latein und Griechisch ist folgendermaßen aufgebaut: 
 
   Prüfungsbestandteil     vorgegeben durch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lesen Sie weiter auf Seite 2! 

Lehrplanmodule Lehrplan 

Themenbereiche (= Themenpool, Themenkorb) Fachkonferenz 

Individuelle Themenbereiche (bis zu 25%) Lehrer/in (Zustimmung der Fachkonferenz) 

Aufgabenstellungen Lehrer/in 

Text/e für Aufgabenstellung Lehrer/in 
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Die Zahl der lehrplanbezogenen Themenbereiche für das 
sechsjährige Latein beträgt 24, jene für das vierjährige Latein 
sowie für Griechisch 18. Der Souverän für die Erstellung der 
Themenpools ist die Fachlehrer/innenkonferenz an den einzel-
nen Schulstandorten, hier wurden an vielen Schulen schon wert-
volle Vorarbeiten geleistet und Erfahrungen gesammelt. Im 
Leitfaden werden konkrete Vorschläge für die Erstellung und 
Befüllung dieser Themenpools als Orientierung und Hilfestel-
lung geboten. 
 
Zu jedem Themenbereich sind mindestens zwei Aufgabenstel-
lungen vorzubereiten. Zu betonen ist, dass die Verantwortlich-
keit für die Erstellung dieser konkreten Aufgabenstellungen zu 
den einzelnen Themenbereichen bei der jeweiligen Lehrerin/ 
dem jeweiligen Lehrer liegt und diese/r daher auch von indivi-
duellen (jedenfalls im jeweiligen Unterricht behandelten, dazu 
näher im Leitfaden) Texten ausgehen kann. Die Aufgabenstel-
lungen sind kompetenzorientiert zu konzipieren. Jedenfalls sind 
(in allen Fächern) die Kompetenzen durch Aufgabenstellungen 
abzuprüfen, die jeweils eine Reproduktionsleistung, eine 
Transferleistung sowie eine Leistung im Bereich von Reflexi-
on und Problemlösung ermöglichen. Diese Kompetenzen wer-
den durch Handlungsanweisungen („Operatoren“) überprüft.  
 
Im konkreten Fall heißt das für die Aufgabenstellungen in La-
tein und Griechisch: 
Es ist, wie bisher, von einem lateinischen / griechischen Text 
auszugehen. Dieser Text wird ein aus der Unterrichtsarbeit der 
Lektürephase bekannter sein, der Rahmen für die Wortanzahl 
der gesamten Textgrundlage, die den Kandidatinnen und Kandi-

daten bekanntzugeben ist, sowie für den Prüfungstext wird im 
Leitfaden definiert. Der Text wird vor allem für den Bereich der 
Reproduktionsleistung eingesetzt werden, mögliche Operatoren 
werden lauten: „paraphrasieren, analysieren, einordnen“ usw. 
 
Für die Kompetenzen im Bereich des Transfers sowie der Refle-
xion und Problemlösung wird Vergleichsmaterial eingesetzt. 
Das können weitere fachspezifische Texte sein (jeweils in oder 
mit Übersetzung), Texte aus anderen Sprachen (ebenfalls – aus-
genommen Deutsch - mit Übersetzung), Bilder, Cartoons, Aus-
schnitte aus Sekundärliteratur, Münzen, Film- oder Tonsequen-
zen u.v.m. Die Operatoren in diesen Bereichen können lauten: 
„charakterisieren, vergleichen, erklären, begründen, widerlegen“ 
usw. 
 
Im Leitfaden finden sich als Muster und als gegebenenfalls not-
wendige Orientierung für die Erarbeitung eigener Aufgabenstel-
lungen konkrete Beispiele mit Aufgabenstellungen zu verschie-
denen Themenbereichen aus unterschiedlichen Modulen des 
sechsjährigen Latein, des vierjährigen Latein und aus Grie-
chisch. 
 
Die Kompetenzorientierung in den Aufgabenstellungen hat na-
türlich Folgewirkungen für eine neue, prüfungstheoretisch abge-
sicherte Beurteilung der mündlichen Prüfung. Die genauen 
Kriterien der neuen Beurteilung werden, sobald sie endgültig 
vorliegen, publiziert und in diversen Fortbildungsveranstaltun-
gen sowie in den AG-Tagungen ausführlich vorgestellt und er-
läutert werden. 

Fazit nach den ersten Erfahrungen 
 
Was geschrieben sehr theoretisch und neu anmuten mag, ist in der praktischen Umsetzung schon heute vielerorts Usus. Wie die Er-
fahrungen aus den ersten Fortbildungsveranstaltungen lehren, bieten gerade die klassischen Sprachen ideale Voraussetzungen für die 
Umsetzung des neuen Modells: 
 
· Die Module lassen sich relativ einfach in Themenbereiche aufschlüsseln. 
· Die Module sind kompetenzorientiert formuliert. 
· Es wird weiterhin von einem Originaltext ausgegangen. 
· Die einzelne Lehrerin/ der einzelne Lehrer entscheidet weiterhin, welche Texte sie/er den Aufgabenstellungen zugrunde legt. 
· Der Text ist ein idealer Einstieg für die Reproduktionsleistung. 
· In diese Reproduktionsleistung fließen auch modulbezogene Inhalte ein. 
· Vergleichsmaterial, bes. in Form von Parallel-, Kontrast- oder Rezeptionstexten, wird auch jetzt schon bei der mündlichen 

Reifeprüfung vielfach und erfolgreich eingesetzt. 
· Viele unserer Texte laden geradezu ein zu Leistungen aus dem Bereich „Reflexion“. 
· Die „Operatoren“ dienen schon jetzt fast durchgängig als Handlungsanweisungen bei Prüfungen.�

Ausblick und weitere Vorgehensweise  

Wenn Sie diesen Artikel lesen, ist der Leitfaden hoffentlich be-
reits im Erscheinen/ erschienen. Die dort ausführlich(er) be-
schriebenen Neuerungen mögen zusammen mit den hier gebote-
nen Hintergrundinformationen und ersten Praxiserfahrungen 
dazu beitragen, dass der Weg zur neuen mündlichen Matura, den 
wir in den nächsten zweieinhalb Jahren gemeinsam beschreiten 
werden, erfolgreich beendet wird. Es ergeht daher die herzliche 
und nachdrückliche Einladung, die verschiedenen Komponenten 
des neuen Prüfungs- und Beurteilungsformats bei den zahlrei-
chen Fortbildungsangeboten v. a. der Pädagogischen Hochschu-

len kennenzulernen, diese, wenn und wo möglich, dem Praxis-
test im Unterricht zu unterziehen, sie in Fachlehrer / innenkonfe-
renzen zu diskutieren und die Erfahrungen daraus an die Ar-
beitsgruppe weiterzuleiten (siehe Leitfaden S. 2). Der Leitfaden 
und sein Inhalt sind (noch) nicht in Stein gemeißelt. Auch wenn 
manche Dinge durch die Vorgaben des SchUG und der RPVO 
bzw. der LBVO klar geregelt sind, so gibt es doch Bereiche, wo 
Ihre Erfahrungen aus der Praxis im Sinne einer Optimierung der 
neuen mündlichen Reifeprüfung unverzichtbar sind! 
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15. Februar 2012 
 

Wir nehmen gern Ihre 
(unformatierten) Beiträge  
(Fotos in hoher Auflösung  
und getrennt vom Text)  

an folgender Adresse entgegen:  
 

widhalm@gmx.net 

Die derzeit vorhandenen Downloads (direkt): 
 
https://www.bifie.at/node/770 NEU seit September 2011 
Kompetenzmodell für Griechisch, Stand: 11. September 2011 
 
https://www.bifie.at/node/771 NEU seit 24. 10. 2011 
Kompetenzmodell Latein, Stand: 24. Oktober 2011 
 
https://www.bifie.at/node/1387 NEU seit 24.10.2011 
Bausteine zum Erstellen von Schularbeiten (ÜT und IT) 
 
https://www.bifie.at/node/529 NEU seit 24.10. 2011 
Rechtsgrundlagen und Leitlinien zur kompetenzorientierten 
Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung in Latein und 
Griechisch, Stand: 24. Oktober 2011 
 
 

https://www.bifie.at/node/519 NEU seit Oktober 2011 
2 Beispiele für die schriftliche Reifeprüfung aus Latein in der 
Langform, Stand: 24.10.2011 
 
https://www.bifie.at/node/520 NEU seit Juli 2011 
Beispiel für die schriftliche Reifeprüfung aus Latein in der 
Kurzform, Stand: 14. Juli 2011 
 
https://www.bifie.at/node/530 NEU seit 25.10.2011 
Korrekturhilfen für Griechisch und Latein: Bitte, lesen Sie die 
Ausführungen bis zum Ende durch! 
 

Alle Downloads für Latein und Griechisch 
auf einen Blick:  
https://www.bifie.at/node/79 

Der Zugang zu allen offiziellen Informationen über die 
standardisierte kompetenzorientierte Reifeprüfung in La-
tein und Griechisch ist auf der Homepage des bifie OHNE 
PASSWORT jederzeit möglich! 
 
Sie gelangen auf https://www.bifie.at zur gewünschten 
Seite auch über „Themenübersicht“ - „Standardisierte Rei-
fe- und Diplomprüfung“ - „Prüfungsfächer schriftlich“ - 
„Griechisch und Latein“! 

 
 
 
 
 

Aus dem Inhalt 
 
 
 
Die Dichtung Vergils mit Shakespeares Geist          4 
 
Nach Rom mit Roman             8 
 
Veranstaltungen             10 
 
Bücher                 14 
 
Dies latinitatis vivae            15 
 
Antike(s) in Karikaturen           16 
 
Scrabble in lingua Latina            19 
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Das 19. Jahrhundert war der klassischen Antike auf der Opern-
bühne nicht besonders günstig. Hatten die bukolischen Stoffe, 
die Geschichten von der Liebe zwischen Göttinnen und sterbli-
chen Hirten, vor allem aber die wechselnden Deutungen der 
Orpheus-Figur die musikalische Bühne im 17. und 19. Jahrhun-
dert geprägt, waren dann im 20. Jahrhundert die ‘existenziellen 
Mythen’ von König Ödipus und Prometheus, aber auch von 
Odysseus und Elektra für die Vertreter der Moderne bevorzugte 
Sujets mit Verweischarakter, so stellt sich uns das 19. Jahrhun-
dert beinahe wie ein weißer Fleck auf der Landkarte ästhetischer 
Mythenrezeption dar. In dieser Epoche waren großteils andere 
Sujets gefragt: Themen aus der Geschichte, Gegenstände der 
Weltliteratur zwischen Shakespeare, Schiller und Puschkin, hie 
und da auch Zeitgeistiges aus dem Schrifttum der (damaligen) 
Gegenwart.  
 
Les Troyens von Hector Berlioz nimmt sich da wie ein errati-
scher Block in der musikdramaturgischen Landschaft aus, obso-
let geworden oder die Zukunft vorwegnehmend – je nach Blick-
richtung -, doch in jedem Fall zu seiner Zeit verkannt, geringge-
schätzt, wenig erfolgreich. 
 
Berlioz, der große Literaturkenner und begeisterte Goetheleser, 
der in jungen Jahren Teile der französischen Faust-Übersetzung 
schier vom Blatt vertont hatte, war auch von der epischen Dar-
stellungsgabe Vergils in seiner Aeneis angetan. Die große Erzäh-
lung von der Zerstörung Trojas mit allen plastischen Details 
vom Schlangentod Laokoons bis zur Heimführung des hölzer-
nen Pferdes, also das zweite Buch des Epos, mit der Karthago-
Episode des vierten Buches, der unglücklichen Liebe zwischen 
Dido und Aeneas, zu einem großen Libretto im Geiste Shakes-
peares zu vereinigen, war dem Komponisten ein dringliches 
Anliegen. In Gesprächen mit Franz Liszt und dessen Lebensge-
fährtin Carolyne von Sayn-Wittgenstein ist der künstlerische 
Plan 1856 gereift. In seinen Memoiren stilisiert der Komponist, 
der sich wieder einmal zugleich als Textdichter bewährt hat, die 
Fürstin zur Muse und Mentorin dieses Unternehmens: „Gewiss 
muss aus Ihrer Leidenschaft für Shakespeare, vereint mit solcher 
Liebe zur Antike, etwas Großartiges und Neues hervorgehen. 
Sie müssen diese Oper schreiben.“ 
 
Dass Berlioz im Zeitraum von nur zwei Jahren Libretto und Par-
titur dieses monumentalen Werkes fertig gestellt hat, mutet im 
Rückblick wie ein Wunder an. In den brieflichen Kommentaren 
zu seiner konzentrierten Arbeit mischen sich methodische Beo-
bachtungen („Sie werden in dieser Vergil-Dichtung viele 
Shakespeare-Anleihen finden“) mit augenzwinkernder Selbstkri-
tik („Ich habe meinen Cypernwein mit Spiritus verschnitten“). 
Nach Vollendung der Komposition ist er sich der Größe der 
Leistung, aber auch des erhobenen Anspruchs sicher: „Ich fühle, 
dass, könnte Gluck zurückkommen und Les Troyens hören, er zu 
mir sagte: ‘Wahrhaft, das ist mein Sohn.’ Ich bin nicht gerade 
bescheiden, nicht wahr?“ 

Doch dann beginnt ein bitterer Leidensweg: Nachdem zunächst 
nur Teile der Oper konzertant aufgeführt worden waren, wech-
selten Hoffnungen, Zusagen und Enttäuschungen in bunter Fol-
ge. Die Intendanz der Großen Oper in Paris hielt ihn über Jahre 
hin. Dass man die Uraufführung der Zweitversion des Tannhäu-
ser 1861 vorzog und sich Berlioz gegenüber mit finanziellen 
Problemen nach dieser kostspieligen Produktion herausredete, 
hat sogar seine kollegiale Beziehung zu Richard Wagner nach-
haltig gestört.  
 
Die Premiere einer verstümmelten Fassung der Trojaner – unter 
Verzicht auf die beiden Troja-Akte – im bescheidenen Theâtre 
Lyrique war vor den Ansprüchen dieses ungewöhnlichen Stü-
ckes allenfalls ein matter Kompromiss und konnte für seinen 
Schöpfer nur schwachen Trost bedeuten. Zwar lesen sich seine 
Berichte von der Erstaufführung im November 1863 nachgerade 
euphorisch („tiefe Erregung im Publikum, Tränen, endloser Bei-
fall ... berauschende Lobreden“), doch die nüchterne Statistik 
sagt anderes aus: insgesamt nur 21 Vorstellungen, nachlassen-
des, schließlich ausbleibendes Publikumsinteresse, keine Über-
nahme durch ein anderes Opernhaus, keine Drucklegung von 
Partitur und Klavierauszug der ersten beiden Akte. Erst seit dem 
Berlioz-Jahr 1969 im Gedenken an seinen 100. Todestag liegt 
eine wissenschaftliche Edition der ganzen Oper vor! Das Miss-
geschick dieses ‘summum opus’ mit seiner bezeichnenden Wid-
mung Divo Virgilio hat den Lebensabend des Komponisten ver-
düstert.  
 
Und auch die Nachwelt konnte Größe und Wert von Dramatur-
gie wie Komposition zunächst kaum würdigen. Erst Felix Mottl 
hat 1890 in Karlsruhe die gesamte Partitur, verteilt auf zwei 
Abende, aufgeführt. Und für eine Produktion als einheitliches 
Stück mussten Die Trojaner noch weitere 23 Jahre warten 
(Stuttgart 1913): freilich mit beträchtlichen Strichen. Einer 
Operntradition, die sich mit der Länge von Wagners Meistersin-
gern oder seiner Götterdämmerung längst angefreundet hatte, 
erschienen im Falle von Berlioz vier Stunden Aufführungsdauer 
offenbar undenkbar.  
 
Die wirkliche Renaissance des integralen Werkes setzte eigent-
lich mit der Veröffentlichung des musikalischen Materials im 
Jahre 1969 ein. Und heute erst ist die musikhistorische, ästheti-
sche und geistesgeschichtliche Bedeutung des Werkes manifest: 
die Entwicklung der musikalischen Charaktere und die Psycho-
gramme von Dido, Aeneas und Kassandra; die Palette der or-
chestralen Farben; der schlüssige Aufbau des dramatischen Kon-
zepts; die Einbindung von Tanz und Chorgesang in das Bühnen-
geschehen – oder einfach: das Opernideal von Gluck, realisiert 
mit den Möglichkeiten des 19. Jahrhunderts. 

Oswald Panagl 
 

Die Dichtung Vergils mit Shakespeares Geist  
aus den Händen von Gluck  

Die späte Rechtfertigung eines Meisterwerks: Hector Berlioz‘ „Les Troyens“   
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Als Spiel begann’s und ist ein Fest geworden. So ließen sich frei 
nach Rainer Maria Rilke die Ereignisse am Nachmittag und 
Abend des 15. Oktober 2011 am Badischen Staatstheater Karls-
ruhe bündig in Worte fassen. Die 1890 am Karlsruher Hofthea-
ter uraufgeführte Oper um den Fall Trojas und die tragische Lie-
besbeziehung des Helden Aeneas mit der karthagischen Königin 
Dido wurde an diesem Tag in Originalsprache und unter dem 
genuinen Titel „Les Troyens“ zur offiziellen Eröffnungsproduk-
tion der neuen Intendanz (Peter Spuhler) und ihrer ambitionier-
ten Dramaturgie (Bernd Feuchtner) gekürt. Fürwahr eine Kö-
nigsidee: Denn das Werk erwies sich nach Sujet, Struktur, musi-
kalischer Qualität und szenischen Möglichkeiten als ein echter 
Schatz. Hatte man einst die Überlänge des Stücks als Grund für 
seinen Misserfolg bzw. die nur zögerliche Rezeption angesehen, 
so wurden nunmehr die beiden ausladenden Teile, durch eine 
einstündige Erholungspause für Sänger, Musiker und Publikum 
aufgelockert, sogar zu einem wichtigen Moment für die einhel-
lig positive Aufnahme durch das Auditorium. Wie man über-
haupt als zugereister Gast geradezu neidisch beobachten konnte, 
dass die Karlsruher ihr Theater, ihre Künstler und das Repertoire 
der Spielzeit im Detail kennen und lieben wie anderweitig auf 
dem grünen Rasen die Münchener ihre ‚Bayern’ oder die Ham-
burger ihren HSV. Die Premierenfeier, für alle zugänglich, auf 
sämtliche Foyers ausgedehnt und sichtbar genossen, sorgte für 
rege Diskussionen, vorwiegend helle Begeisterung und gele-
gentliche, stets sachlich und wohlwollend vorgebrachte Kritik. 
 
Fast als ein Unikum habe ich erlebt, dass Regisseur (David Her-
mann) und Ausstatter (Christof Heetzer) keinerlei Widerspruch 
bei ihrem Erscheinen vor dem Vorhang, sondern einmütige, 
lautstarke Begeisterung erfuhren. Und in der Tat konnten die 
Verbindung aus klaren Formen, starken Symbolen und schlüssi-
gen Requisiten sowie eine souveräne Personenführung rundum 
überzeugen. Eine Diskrepanz zwischen konventionellen Vorlie-
ben und avantgardistischen Tendenzen stellte sich erst gar nicht 
ein. 
 
Der Dirigent und Generalmusikdirektor des Hauses, Justin 
Brown, mittlerweile bereits zum gesuchten Gastdirigenten ge-
reift, hat mit der Staatskapelle und dem Staatsopernchor hörbar 
ganze Arbeit geleistet, um – wie sonst kaum üblich – die gesam-
te, also strichlose Partitur in ihren klanglichen Extremwerten 
adäquat umzusetzen.  
 
Die insgesamt 29 (!) Solopartien der beiden Teile gaben reich-
lich Gelegenheit, zu Beginn der Saison das ganze Sängeren-
semble vorzustellen. In einigen wenigen Fällen verkörperte eine 
Person mehrere Rollen, so z.B. Florian Kontschak zwei kleinere 
Soli, Avtandil Kaspeli immerhin den Schatten Hektors (beide 
Teile) sowie Gott Merkur (2. Teil) oder die exzellente Christine 
Niessen neben der Hauptrolle Kassandra im ersten Teil auch 
deren Schatten in der Karthago-Episode. Das vokale Ereignis 
des Abends war Heidi Melton als Dido, eine junge Amerikane-
rin, die bereits an großen Bühnen als Wagner- und Strauss-
Heroine hervorgetreten ist. John Treleaven, der das Husaren-
stück zuwege brachte, beide Aeneas-Partien hintereinander zu 
singen, ist ein bewährter, international bekannter Heldentenor 
mit vielen sängerischen und darstellerischen Meriten. Durch 
eine schwerwiegende gesundheitliche Störung knapp vor der 

Premiere gehandicapt, rettete er mutig die Vorstellung, ja ließ 
seine Indisposition nicht einmal ansagen. Das war wohl ein Feh-
ler, denn er wurde für seine uneigennützige Haltung von einem 
kleinen Teil des Publikums mit Buh-Rufen bedacht.  
 
Im Grunde müssten in dieser Rezension alle Künstler vor den 
Vorhang einer namentlichen Erwähnung gerufen werden. Der 
begrenzte Raum erlaubt freilich nur noch die Nennung von Ar-
min Kolarczyk (Choroebus), Stefanie Schaefer (Ascanius), Ve-
ronika Pfaffenzeller (Polyxena), Sebastian Kohlhepp (Helenus), 
Karine Ohanyan (Anna), Konstantin Gorny (Narbal), Eleazar 
Rodriguez (Iopas) und Lucas Harbour (Panthus).  
 
Dankbar sei auch auf das informative und sorgfältig redigierte 
Begleitmaterial der Inszenierung verwiesen, das zur freien Ent-
nahme in den Foyers aufgelegt war – eine Broschüre über das 
neue Ensemble, Auszüge aus Berlioz’ „Gesammelte(n) Schrif-
ten“ sowie aus dem rezenten Buch von Klaus Heinrich Kohrs 
„Hector Berlioz Les Troyens. Ein Dialog mit Vergil“ (Frankfurt/
Main 2011). 
 
Kurzum: Karlsruhe ist für Opernfreunde eine Reise wert! 
 
Fotos (online): Markus Kaesler; omm.de 
 

Ein Gipfelwerk und seine kongeniale Deutung 
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Kredite gibt es zweierlei: Da ist zunächst der in Franken oder 
Euro bezifferte Kredit, den man bei einem Kreditinstitut be-
kommt oder auch nicht bekommt, und den gibt’s auch im Plural: 
Ein Tausend-Franken-Taschenschirm oder ein Hundert-
Milliarden-Euro-Rettungsschirm dieser Art kommt selten allein. 
Und dann ist da der andere Kredit, den ein Einzelner am Bank-
schalter oder ein ganzer Staat „an den Märkten“ einfach hat oder 
auch nicht hat, den man leicht verspielt und schwer zurückge-
winnt, und den gibt’s in der Sprache wie im Leben nur im Sin-
gular.  
 
Der „Kredit“ kommt aus der römischen Welt. Dahinter steht das 
lateinische Verb credere, „vertrauen, jemandem etwas glauben, 
jemandem etwas anvertrauen“, mit dem Partizip Perfekt Passiv 
creditum, „das Anvertraute“. Das Wort hat ein weit gefächertes 
Bedeutungsspektrum; das reicht von einem vergleichsweise lo-
ckeren „Crede mihi“, „Glaub’s mir!“, bis hin zu dem Credo, 
dem „Ich glaube ...“, eines religiösen oder politischen Glaubens-
bekenntnisses. Irgendwo halbwegs dazwischen ist dieses credere 
mitsamt seinem Partizip creditum und dem creditor zum Fach-
wort für ein verbindliches Kreditgeschäft auf Treu und Glauben 
geworden. 
 
 Mit dem professionalisierenden Schwanzstück -tor spricht das 
Lateinische den creditor und seinen Partner, den debitor, als 
ständige, fast schon professionelle Kreditgeber und -nehmer an, 
und entsprechend teilen unsere peinlich genauen Lehnüberset-
zungen „Gläubiger“ und „Schuldner“ den beiden feste, fast 
schon professionelle Geber- und Nehmer-Rollen zu - da liefert 
der klassische Euro-Wortschatz für die aktuelle Euro-Krise kein 
verheissungsvolles Omen. Am Rande sei hier angemerkt, dass 
der Sprachgebrauch der römischen Juristen neben dem männli-
chen creditor und dem debitor auch schon eine weibliche cre-
ditrix, eine „Gläubigerin“, und eine debitrix, eine „Schuldnerin“, 

gekannt hat. Aber darin haben diese alten Rechtsgelehrten eher 
eine juristische als eine politische Correctness gesehen. 
 
In der frühen Neuzeit ist das lateinische creditum über den ita-
lienischen credito ins Französische und weiter ins Deutsche 
übergegangen und dabei vom sächlichen ins männliche Ge-
schlecht übergewechselt. Italienische Staatsbanken wie der 
„Banco di San Giorgio“ von Genua und der „Banco di Rialto“ 
von Venedig und führende Privatbankiers wie die Medici in 
Florenz und die Chigi in Rom waren damals europaweit enga-
giert, und mit den Leihgeldern sind die Lehnwörter über die 
Alpen gekommen. Viele von ihnen, wie das mit dem spätlateini-
schen computus berechnete „Konto“ und sein „solide“ ausgegli-
chener „Saldo“ haben ihren italienischen Habitus ja bis heute 
bewahrt.  
 
Der sprachliche Kredit hat im mittlerweile weitweit geläufigen 
Euro-Wortschatz üppig Zinsen getragen; im Deutschen reicht 
die Reihe der Kredit-Komposita vom „Kreditantrag“ bis zur 
„Kreditwürdigkeit“. Eine Bank kann einen Betrag „kreditieren“; 
ein Staat kann Diplomaten „akkreditieren“; die Rating Agentu-
ren können Banken und Staaten „diskreditieren“. Und unter „K“ 
geht die „Kredenz“ voraus. Auf der Kredenz stellte die Küchen-
mannschaft die heissen Schüsseln und die kühlen Flaschen ab; 
auf dieser „Anrichte“ richtete das Servierpersonal die Speisen an 
und füllte die Karaffen ab. Aber was gab’s da zu glauben? Viel; 
das war der Ort, wo der Vorkoster vor den Augen der Gäste die 
credenza zelebrierte: die „Beglaubigung“ der Speisen und Ge-
tränke auf ihre Unbedenklichkeit, sprich: auf ihre Giftklasse 
Null - wobei die Glaubwürdigkeit des Gastgebers dann auch 
unbildlich mit seinem Vorkoster stand oder fiel. 

Klaus Bartels 
 

Kredit 

 
Renate Glas 
 

Bundesbewerbsiegerin aus  
Latein 2002 steht zu ihren Wurzeln! 
 
Melanie Hassler, Preisträgerin eines Nachwuchsstipendiums in 
der Krebsforschung, maturierte mit Auszeichnung am Europa-
gymnasium Klagenfurt. Sie war auch Siegerin bei der Bundes-
olympiade Latein 2002.  
 
Wie sie nun in einem Interview mit der Kärntner Kronenzei-
tung (10.11.2011) mitteilte, denkt sie gern an ihre „Zeit mit 
Cicero, Cäsar &Co zurück“. 
 
In der Kleinen Zeitung Kärnten wurde sie am 10. November als 
„Kärntnerin des Tages“ geehrt. 
 
http://www.kleinezeitung.at/kaernten/
kaerntnerdestages/2871614/forscherin-hoher-frustgrenze.story 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Foto © Pepo Schuster  
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Aulos, Panflöte und Schildkrötenleier (Radiokolleg, 1.-4. 8. 
2011) 
Musik in der griechischen Antike. Wie hat die Musik im antiken 
Griechenland geklungen? Die experimentelle Musikarchäologie 
liefert mittels fächerübergreifender Forschung wissenschaftlich 
fundierte Hörbeispiele.  
 
Vom Ursprung der Wissenschaften (Radiokolleg, 8.-11. 8. 
2011) 
Welt-Ordnung, Welt-Erfahrung, Welt-Erklärung. Die Spurensu-
che nach dem Ursprung von wissenschaftlichem Denken führt in 
das alte Griechenland, zu den Vorsokratikern und zu Plato. Wel-
che Umstände führten zu diesem „griechischen Wunder“, das 
innerhalb der vergleichsweise kurzen Zeitspanne (grob gespro-
chen) zwischen dem 7. und 3. Jahrhundert vor unserer Zeitrech-
nung jene Grundgedanken entwickelte, die das abendländische 
Denken bis heute maßgeblich beeinflussen? Die prinzipielle 
Fragestellung lautet: In welcher Weise und unter welchen Um-
ständen wird Wissen generiert bzw. werden bestimmte Wissens-
inhalte und Theorieansätze begünstigt? (nach gehört Aug. 2011) 
  
Die Stadt am Vesuv – Pompeji (Betrifft Geschichte, 17.-21. 
10. 2011). Die Besichtigung Pompejis zählt zu den Höhepunk-
ten jeder Italienreise. Die Stadtruine ist das größte antike Frei-
lichtmuseum der Welt. Authentisch erhaltene Privathäuser, Res-
te von Thermen und Theatern, Sportanlagen, Tempeln und Kult-
bauten gewähren faszinierende Einblicke in die Lebenswelten 
des Altertums. (…) Nirgendwo sonst wird der vielgestaltige 
Alltag der Antike anschaulicher und greifbarer als in dieser 
durch einen Ausbruch des Vulkans Vesuv im Jahr 79 nach 
Christus so tragisch untergegangenen Stadt am Golf von Neapel. 
In ihrem Aschengrab konserviert, harrte Pompeji Jahrhunderte 
lang seiner Wiederentdeckung. Erst im 18. Jahrhundert begann 
die zweite Geschichte der Stadt, und Pompeji wurde zu einem 
zentralen Forschungsgegenstand der Archäologie (nach 
www.oe1.orf.at). 
 
Justinian der Große (Betrifft Geschichte, 7.-11. 11. 2011).  
Die Trennung in ost- und weströmisches Reich im Jahr 395 ge-
winnt erst aus der historischen Rückschau ihren einschneiden-
den Charakter. Denn sowohl lange davor als auch noch danach 
gingen die Zeitgenossen von der Einheit der beiden Teile aus. 
So äußerte noch der spätantike Historiker Eunapios von Sardes: 
„Die [beiden] Kaiser regieren in zwei Körpern ein einziges 
Reich.“ Dennoch bestand kein Zweifel, dass nach 395 Konstan-
tinopel die Rolle Roms übernahm. Die weströmischen Kaiser 
residierten zunächst in Mailand und dann zumeist in Ravenna, 
während die Stadt Rom im Wesentlichen den Päpsten als religi-
öses Zentrum der Christenheit überlassen wurde.  
 
Gegen Ende des 5. Jahrhunderts erlosch das weströmische Kai-
sertum. Und Kaiser Justinian I. (er regierte von 527 bis 565) 
gelang es, weite Teile des alten Imperium Romanum, das unter 
dem Druck der Völkerwanderung zerbröckelte, wieder zu er-
obern und an Ostrom zu binden. Damit verschob sich das Ge-
wicht vom lateinischen Westen in den griechischen Osten. Nicht 

zuletzt wurde die Rechtsnachfolge Ostroms durch das von Jus-
tinian in Auftrag gegebenen „Corpus Iuris Civilis“ unterstrichen 
- eine Zusammenfassung des Römischen Rechts. 
 
So entstand in Byzanz eine Mischung aus römischem Staatswe-
sen, griechischer Kultur und christlichem Glauben, was Justin-
ian auch damit unterstrich, dass er die „heidnische“ „platonische 
Akademie“ in Athen schließen ließ. Sowohl rechts- als auch 
wissenschafts- und religionsgeschichtlich entfaltete das byzanti-
nische Reich unter ihm noch einmal eine kulturelle Strahlkraft, 
deren Bedeutung weit über die Eroberung Konstantinopels rund 
900 Jahre später (durch die Osmanen 1453) nachwirken sollte 
(nach www.oe1.orf.at). 

Friedrich Fassler 
 

Was gibt es Neues  
an der Uni Wien? 

 
Mit großer Freude darf ich berichten, dass in den letzten Se-
mestern die Zahl der Studentinnen und Studenten, die sich für 
Latein oder / und Griechisch entscheiden haben, wieder im 
Steigen begriffen ist und dass sich die jungen Leute mit gro-
ßem Eifer und Begeisterung in ihr Studium vertiefen. Dieses 
Interesse wurde in den jungen Menschen meistens von ihren 
Lehrerinnen und Lehrern an den Schulen geweckt. 
 
Seit dem Wintersemester 2009 darf ich zur fachdidaktischen 
Ausbildung an der Uni Wien meinen Beitrag leisten. Besonders 
konzentrieren wir uns in den Lehrveranstaltungen auch auf die 
Neuerungen des Lehrplans (Themenmodule) und die bevorste-
hende standardisierte kompetenzorientierte Reifeprüfung. An-
lässlich eines fachdidaktischen Seminars haben wir uns mit 
dem verpflichtenden Startmodul „Gestalten und Persönlichkei-
ten aus Mythologie und Geschichte“ beschäftigt und versucht, 
noch weitere Persönlichkeiten, die in den derzeitigen Schulaus-
gaben nicht behandelt wurden, für den Unterricht aufzuberei-
ten. 
 
Einige dieser Arbeiten sind nun unter dem Link  
https://kphil.ned.univie.ac.at/node/187697 mit Zustimmung der 
Verfasserinnen und Verfasser verfügbar. 
 
Wenn Sie einige Seiten über Sir Isaac Newton, Kleopatra, 
Friedrich Barbarossa, Caligula, den goldenen Esel des Apulei-
us, David aus dem AT oder die Edelprostituierte Leena aus 
Boccaccios Werk „De claris mulieribus“ in Ihren Unterricht 
einfließen lassen wollen, bitte nachlesen und downloaden! 

� 

Michael Huber 
 

Antike im Radio 
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Rom im September: Die Schwüle der Sommermonate war gewi-
chen, manchmal glaubt man sogar eine leichte Brise zu spüren, 
und blauseiden spannt sich der Himmel über der urbs. Die end-
lose Warteschlange vor den Vatikanischen Museen wird von 
unserer Gruppe souverän überholt, hatte uns doch das Reisebüro 
Bretterklieber (Graz) rechtzeitig durch „prenotazione“ den so-
fortigen Eintritt zu den Museen verschafft. Bald tauchen wir in 
das Menschengewimmel der Gänge und Korridore. Für Roman 
A. P., unseren Cicerone, kein Problem. Im Handumdrehen hatte 
jeder Teilnehmer, der wollte, zu Beginn der Führung seinen 
„Auricolare“ erhalten, einen winzigen Kopfhörer, und Roman 
spricht nun mit leiser Stimme ins Micro. So wird die Führung 
auch akustisch, trotz der Besuchermassen, gemeistert. Erst geht 
es in die Vatikanische Pinakothek. Hier ist Fridrun Schuster, 
Romans Frau, am Wort. Sie zeigt und erklärt uns die wichtigsten 
Kunstwerke mittelalterlicher und neuzeitlicher Malerei: Giotto, 
Fra Angelico, Perugino, Raffael, das eindrucksvolle Papstgemäl-
de des Melozzo da Forlì und natürlich dessen wunderbar musi-
zierende Engel. Man kann sich kaum satt sehen an ihnen. Doch 
besonders haften bleibt mir der Zyklus von Gentile da Fabriano: 
Geschickt hat der spätgotische Maler Begebenheiten aus der 
Lebensgeschichte des Hl. Nikolaus zu einer Bilderserie verar-
beitet: die Geburt des Heiligen, die Rettung der Kinder, die Ga-
be der goldenen „Äpfel“ an die armen Mädchen. Man denkt an 
die entsprechende Erzählung in der Legenda Aurea und wie 
lebendig der Nikolaus-Brauch heute noch ist. Aber da geht es 
schon weiter, in die Antikensammlung. Fridrun übergibt das 
Micro an Roman, und dieser ist nun in seinem Element. All die 
großen und wichtigen Stücke ziehen an uns vorbei, der Apoll 
vom Belvedere, Laokoon, der vergoldete Bronze-Herkules, Ci-
cero-Porträts, die Porphyr-Sarkophage, der Meleager. Der Brac-
cio Nuovo, wo der Augustus von Prima Porta und die Nil-
Personifikation stehen, ist leider wegen Renovierungsarbeiten 
derzeit geschlossen. Das gilt auch für einige andere Ab-
teilungen, und die Lateran-Sammlung mit den griechischen Ori-
ginalen schließt pünktlich schon um 12. Aber wir sehen genug 
anderes: Petersdom, Kolonnaden des Bernini, am nächsten Tag 
das Mausoleum des Hadrian, wo man einige Papstgemächer 
kürzlich frisch restauriert hat, und schließlich das Museo della 
Civiltà Romana, draußen in der EUR. Besucher sind hier eher 
rar, aber instruktive Modelle und Rekonstruktionen in Fülle. 
Hier läuft unser Cicerone zur Höchstform auf: Römische Kultur-
geschichte am Einzelstück erklärt, da wird sie lebendig, ob es 
der römische Triumphzug im verkleinerten Maßstab, die Biblio-
thek in Originalgröße oder das aufgerollte Reliefband der Tra-
janssäule im Maßstab 1:1 ist – hier wird die Vergangenheit zur 
Gegenwart, wird das Museale zum Real-Objekt, beginnen die 
Exponate quasi von selbst zu reden. Unser Cicerone braucht 
dazu keinen gedruckten Führer, den es im Übrigen bis jetzt nicht 
zu kaufen gibt, abgesehen von einer dürftigen Broschüre, die nur 
einen Bruchteil der Ausstellungsstücke erklärt. Unser Cicerone 
schöpft aus seinem profunden Wissen und bringt das, was er 
zeigt, zur lebendigen Anschauung. 
 
 

Kulturreisen als Vermittlung klassischer Bildungsgüter 
 
Warum ich das überhaupt schreibe? Es geht hier nicht um einen 
Panegyrikus auf ein begabtes Reiseführer-Ehepaar. Das wollen 
weder er noch seine Frau. Es geht hier vor allem um etwas ande-
res: Die Kulturreisen, die R. A. P. seit 40 oder mehr Jahren ver-
anstaltet und von denen ich nicht wenige persönlich mitgemacht 
habe, zeigen sehr deutlich, dass auch heute ein weit-gestreutes 
Publikum für klassische Inhalte zu gewinnen ist. Gerade heute 
gibt es wieder Interesse an der kulturellen Vergangenheit Roms 
und Griechenlands. Entscheidend ist, wie die Führung gestaltet 
wird, wie die Vermittlung läuft und dass der Gegenwartsbezug 
nicht fehlt. R. A. P. geht es nicht um antiquarisches Sachwissen, 
das möglichst detailliert und umfangreich an den Mann, an die 
Frau gebracht wird. Wichtig sind vielmehr die Umrisse und 
Überblicke und erst dann, wenn es sinnvoll erscheint, die punk-
tuelle Vertiefung ins Detail. Und all das in einer klaren, deutlich 
artikulierten Sprache, die nicht von Fachtermini strotzt, sondern 
auf ihr Publikum Rücksicht nimmt. 
 
Seit vielen Jahren hat R. A. P. in seiner Frau Fridrun eine ideale, 
ja kongeniale Partnerin gefunden: eine Kunsthistorikerin, die 
eben nicht nur Historikerin, sondern selbst auch als frei schaf-
fende Künstlerin tätig ist, und zwar besonders auf dem Gebiet 
der Malerei und Grafik. So lässt sie bei den Führungen auch 
häufig ihr Publikum in den Schaffensprozess eines Malers, Bild-
hauers oder auch Architekten Einblick nehmen. Da wird ihr 
spannender Vortrag dann vor so manchem Gemälde oder man-
cher Skulptur nicht nur zu einer Lektion in Rezeptionsästhetik, 
sondern auch in Produktionsästhetik, um einmal einen relativ 
simplen Sachverhalt etwas hochgestochen zu formulieren.  
 
Anfänge am BG Köflach 
 
Wann und wie hat das alles begonnen? Blenden wir zurück in 
das Ende der 60er Jahre. Im Konferenzzimmer des neu gegrün-
deten Bundesgymnasiums im weststeirischen Köflach treffen 
einander R. A. P. und Mag. Johann Bretterklieber, junge Ver-
tragslehrer, der eine für Latein und Deutsch, der andere für ka-
tholische Religion. R. A. P. erkennt sehr bald, dass die so ans 
Lehrbuch gebundenen klassischen Fächer Latein und Griechisch 
dringend der Erweiterung, der Anschauung durch Exkursionen 
und Studienreisen bedürfen. Bretterklieber ist durch seine Stu-
dienzeit in Rom bestens mit italienischen Verhältnissen vertraut, 
kennt die Sprache und vor allem billige Pilgerquartiere in der 
Ewigen Stadt und in Oberitalien. Was liegt also näher, als sich 
zusammen zu tun und gemeinsam für Schüler Studienreisen zu 
organisieren: nach Italien, nach Rom und vor allem nach Grie-
chenland, erst für Schüler, Eltern und Kollegen/innen, schließ-
lich für jedes interessierte Publikum. Mitte der 70er Jahre wer-
den die beiden nach Graz versetzt, und die Zusammenarbeit 
wird intensiviert, aus der schließlich eine Art fruchtbare Reise-
Freundschaft entsteht. 1988 gründet Bretterklieber schließlich 
sein eigenes Reisebüro, erst mit einem Partner, dann allein und 
ermöglicht im Lauf der folgenden Jahrzehnte zahlreichen steiri 

Wolfgang J. Pietsch 
 

(Nach) Rom mit Roman (und anderswohin) 
 

40 Jahre Kulturreisen mit unserem Praeses h. c. Dr. Roman A. Prochaska 
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schen Schülergruppen und Schulklassen preisgünstige Studien-
fahrten in die klassischen Länder. Dazu muss man wissen, dass 
es noch in den 60er, 70er Jahren eine große Marktlücke in der 
Steiermark gab: Es fehlte an billigen Gruppenreisen, die 
zugleich qualitätvolle Führungen boten. Diese Marktlücke füllte 
verdienstvoller Weise das Reisebüro Bretterklieber. Er mischte 
damit die Grazer Reisebüroszene gewaltig auf, seine Reisen 
hatten nämlich bald großen Zulauf, vor allem deshalb, weil er 
fachlich fundierte Reiseleiter zumeist aus Kollegenkreisen an-
heuerte. R. A. P. wurde einer seiner kompetentesten. Das Ge-
heimnis des Erfolgs bestand und besteht bis heute darin, dass R. 
A. P. sowohl die organisatorische als auch die „kulturhodegeti-
sche“ Leitung der Reise übernimmt, und das in einer Qualität, 
die nicht leicht zu übertreffen ist. 
 
„Kulturreiseleiter Dr. R. A. Prochaska“ 

 
1993 ist es 
so weit. R. 
A. P. hat 
mittlerweile 
sein eigenes 
Stammpub-
likum ge-
wonnen, 
rund 300 
interessierte 
Personen 
zumeist aus 
Graz und 
der übrigen 

Steiermark. Da macht er sich selbstständig, das Reisebüro Bret-
terklieber agiert nur mehr als Geschäftspartner im Hintergrund. 
R. A. P. schickt nun an seinen Fanclub eigene Reiseprogramme 
aus. Im Vordergrund stehen zunächst, wie nahe liegend, die 
klassischen Reiseländer Italien und Griechenland, die aber bis 
zuletzt immer wieder bereist werden. Weitere Ziele waren die 
„Spuren der Römer“ im übrigen Europa wie z. B. Südfrankreich 
(Arles, Nîmes), Jugoslawien von Šempeter bis Split, auch Eng-
land, ferner entlang des Limes (Carnuntum bis Köln), Kaiser 
Konstantin, Trier, die Spuren der Römer in Nordafrika 
(Jordanien, Syrien, Libyen, Tunesien und die Türkei, schließlich 
Ägypten als die „antike Ausnahmekultur“). Dann führte R. A. P. 
seine Gruppen zum Erbe der Griechen in Konstantinopel, Ra-
venna, Süditalien und Sizilien. Eine bedeutende Rolle bei seinen 
Reisezielen stellte auch die „Rezeption der Antike“ dar, die wie 
ein roter Leitfaden vor allem zu den griechisch-römischen Ele-
menten der Bildhauerkunst, der Malerei und Architektur in 
Oberitalien führte: Canova, Palladio, die Villen im Veneto u. a. 
Dazu gesellten sich schließlich Schwerpunkte der europäischen 
Kultur wie Flandern und Hol-land als „Ausnahmeregion der 
europäischen Geschichte“, ferner Reisen zu weltbekannten euro-
päischen Kunstsammlungen, aber auch zu Museumsjuwelen, die 
vom Tourismus weitgehend vergessen waren oder es noch sind, 
wie z. B. die Kunstsammlungen in Prag und Breslau. Ein weite-
rer Schwerpunkt waren die Spuren der literarischen und musika-
lischen Klassiker in Weimar, Leipzig, Halle, Erfurt, ferner Mar-
tin Luther und die Stätten der Reformation. 
 
Opernreisen 
 
Sehr früh begann R. A. P. eine eigene Sparte seiner Reisetätig-
keit, die allerdings oft mit den größeren Kulturreisen verbunden 

war, nämlich die Reisen zu bedeutenden Aufführungen in 
Opernhäusern oder auf Freilichtbühnen. Den Beginn bildete die 
Arena von Verona, aber bald folgten regelmäßige Besuche in 
der Wiener Staatsoper, da R. A. P. auf Grund langjähriger Er-
fahrung und durch Vergleiche mit anderen Opernhäusern Euro-
pas die Überzeugung gewonnen hat, dass Wien mit der Staats-
oper noch immer das beste Opernhaus der Welt besitzt. Diese 
Opernfahrten von Graz nach Wien muss man selbst erlebt ha-
ben: Wie er auf der Hinfahrt meisterhaft die Einführung in Stoff, 
Aufbau und musikalisches Konzept der Oper zu geben pflegt 
und auf der Rückfahrt dann das Resümee der Aufführung, und 
das druckreif - mit einer überzeugenden Kritik der Stärken und 
Schwächen der Sänger und Sängerinnen und der stimmlichen 
und schauspielerischen Leistung. 
 
Ohne hier eine vollständige Aufzählung geben zu können, 
möchte ich doch einige weitere Ziele seiner Opernfahrten nen-
nen: Nîmes, Paris (zwei Opernhäuser), Amsterdam, Zürich, 
München (mehrere Spielstätten), Macerata, Ravenna, La Fenice 
und das Theatro Malibran in Venedig, Bologna, Triest, Erl, Prag 
(zwei Opernhäuser), Krumau, die Semper-Oper in Dresden, das 
Haus am Grünen Hügel und das Markgräfliche Opernhaus in 
Bayreuth, die Oper unter den Linden und die Deutsche Oper in 
Berlin, ferner Breslau, Budapest, San Carlo in Neapel, die Scala 
in Mailand und das Opernhaus in Rom. Eine Flugreise führte an 
die Met in New York. 
 
Insgesamt werden es wohl an die 600 (!) oder mehr Opernfahr-
ten gewesen sein, von den anderen Reisen jetzt gar nicht zu re-
den. Dabei ist noch etwas erwähnenswert: R. A. P. scheut sich 
nicht, seine Führungen oft mit pointierten, kulturkritischen 
Aperçus zu würzen. Mit seiner Kritik etwa am grassierenden 
Regietheater, das „aus der ehemaligen DDR bazillusartig um 
sich gegriffen habe“, spricht er wohl so manchem Teilnehmer 
aus der Seele. Und wenn man einmal mit seiner sehr oft pessi-
mistischen Kulturkritik nicht einverstanden ist: Er zwingt sie ja 
niemandem auf. Und wer hat schon immer Recht? 
 
Tempus fugit 
 
Am 31. März dieses Jahres wurde R. A. P. zum septuagenarius, 
ein Alter, das für manche Zäsur gut ist. Früher wurden Ordina-
rien mit 70 emeritiert und durften dann noch gegebenenfalls ein 
„Ehrenjahr“ anhängen. R. A. P. hat mit seiner Rom- und Nea-
pel-Reise im September dieses Jahres seinen Schlusspunkt ge-
setzt. Kleinere Opernfahrten will er noch durchführen, und na-
türlich, falls sie zustande kommt, die Reise „auf den Spuren der 
römischen Klassiker“ (s. Circulare 3/2011, S.15). Aber wie auch 
immer, an dieser Stelle soll es gesagt sein: R. A. P. hat gemein-
sam mit seiner Frau Mag. Fridrun Schuster und mit Unterstüt-
zung des Reisebüros Bretterklieber eine bedeutende Leistung 
erbracht: Er hat mit seinen ungezählten Bus- und ge-
legentlichen Flugreisen humanistische und musikalische Kultur 
in höchster Konzentration und Qualität an ein großes Publikum 
vermittelt. Für bedeutende Leistungen pflegt die Schulbehörde 
„Dank und Anerkennung“ auszusprechen. Darauf haben R. A. P. 
und Friedrun Sch. nie Wert gelegt. Jetzt spreche ich als langjäh-
riger collega und rude donatus die Formel aus, die aber hier 
keine abgegriffene Leerformel sein soll, sondern aus innerer 
Überzeugung kommt, von mir im eigenen Namen wie wohl 
auch im Namen all jener, für welche diese Kulturreisen zum 
Erlebnis wurden.  
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Oberösterreich 
 

Pädagogische Hochschule der Diözese Linz 
 
FFD11WL064, Programmheft: S. 14 
Erstellung von Schularbeiten im Elementarunterricht im 
Hinblick auf die SKRP 
5.12.2011, 14.00 Uhr – 6.12.2011, 17.00 Uhr 
Ort: Bildungshaus Schloss Puchberg 
Referent: Mag. Peter Glatz 
Es wird ersucht, eigene Laptops mitzunehmen. 
 
FFD11WL082, Programmheft: S. 14 
Erstellung von Schularbeiten im Lektüreunterricht im 
Hinblick auf die SKRP 
25.1.2011, 9.00 Uhr – 26.1.2011, 17.00 Uhr 
Ort: Seminarhotel SPES Schlierbach 
Referenten: Mag. Walter Dujmovits, Mag. Renate Glas, Mag. 
Peter Glatz 
Es wird ersucht, eigene Laptops mitzunehmen. 
 
FFD12SL108, Programmheft: S. 15 
Einführung in die Begriffswelt der griechischen Philoso-
phie mit lateinischen Rezeptionsbeispielen 
7.3.2012, 14.00-18.00 Uhr – 8.3.2012, 9.00-17.00 Uhr 
Ort: Seminarhotel Brummeier, Eferding 
Referent: Mag. Heribert Derndorfer 
Ziel der Fortbildungsveranstaltung ist, zentrale Begriffe antiker 
Philosophie (in Originalsprache) zu lesen, ihre sprachliche 
Struktur zu analysieren und verstehen zu lernen.  
 
Pädagogische Hochschule des Bundes in OÖ 
 
25F121LA00, Programmheft: S. 81 
Formen und Themen der neulateinischen Literatur 
18.1.2012, 9.00 Uhr – 19.1.2012, 17.00 Uhr 
Ort: Seminarhotel SPES, Schlierbach 
Referent: Dr. Stefan Tilg, Direktor des Ludwig Boltzmann 
Instituts für Neulateinische Studien 
Das Seminar behandelt Probleme und Fragen der neulateini-
schen Literatur sowie ausgewählte Formen und Themen.  
 
25F121FU03, Programmheft: S. 99 
Latein-Deutsch kontrastiv. Zwei ungleiche Schwestern in 
der indogermanischen Sprachfamilie. 
27.2.2012, 9.00 Uhr – 28.2.2012, 17.00 Uhr 
Ort: Hotel Post, Traunkirchen 
Referent: Univ.-Prof. Dr. Manfred Kienpointner 
Anhand ausgewählter Beispiele werden Kontraste zwischen 
klassischem Latein und Gegenwartsdeutsch vorgeführt.  
 
25F121FU06, Programmheft: S. 117 
Vienna Latina. Streifzüge durch das lateinische Wien 
22.3.2012, 10.00 Uhr – 23.3.2012, 16.00 Uhr 
Ort: Don Bosco-Haus Wien 
Referenten: MMag. Christoph Brandhuber, Dr. Maximilian 
Fussl, Dr. Wolfram Kautzky 
Barockinschriften, Römermuseum, Themenführung durch das 
Parlament, Führung zur „römischen Architektur“ Wiens 

Steiermark 
 
Neues zur neuen Reifeprüfung 
28.11.2011, 9.00-17.00 Uhr 
Ort: PH Graz, Ortweinplatz 1 
Referenten: Mag. Anna Pinter, Ass.-Prof. Dr. Florian Schaffen-
rath (Univ. Innsbruck) 
Mag. Anna Pinter wird zeigen, wie die bei Feldtestungen ge-
wonnenen Erfahrungen in die Gestaltung der SKRP einfließen 
und welche Konsequenzen sie auf die Unterrichtsarbeit haben. 
Ass. Prof. Florian Schaffenrath, Leiter der ministeriellen Ar-
beitsgruppe zur Neuen Reifeprüfung, wird über die aktuellen 
Entwicklungen bei der mündlichen Reifeprüfung sprechen.  
 
Workshop Schularbeitengestaltung und Korrektur 
2.12.2011, 14.30-18.00 Uhr 
Ort: PH Graz, Ortweinplatz 1 
Referenten: Dr. Renate Oswald, Mag. Mareike Einfalt 
Der Workshop dient einerseits dem Erfahrungsaustausch, an-
dererseits dem Erstellen und der Korrektur von Schularbeiten 
nach den neuen Kriterien.  
 
Modul Alltag: Der Antikenfilm im Latein– und Griech isch-
unterricht 
13.1.2012, 9.00-17.00 Uhr 
Ort: PH Graz, Ortweinplatz 1 
Referent: MMag. Dr. Walter Perné 
Der Referent stellt Filmmaterial zu den Themen „Kaiser ster-
ben nicht im Bett" und „Sportveranstaltungen“ vor. Filmaus-
schnitte werden mit den Quellen verglichen.  
 
Workshop Grammatik effektiv und zeitsparend 
6.2.2012, 14.30-18.00 Uhr 
Ort: PH Graz, Ortweinplatz 1 
Referenten: Dr. Renate Oswald, Mag. Christof Lamot 
Methoden, komplexere Phänomene der Basisgrammatik mit 
Schüler/innen zeitsparend und doch nachhaltig zu erarbeiten, 
sollen vorgestellt bzw. Übungsmaterialien erarbeitet werden.��
�
Wir und die anderen. Die Module „Begegnung mit dem 
Fremden“ und „Europa Latina“ in der Unterrichtsprax is 
29.2.2012, 8.30 Uhr - 1.3.2012, 17.00 Uhr 
Ort: Bildungshaus Retzhof 
Referenten: Dr. Hermann Niedermayr, Dr. Udo Reinhardt,  
Dr. Wolfgang J. Pietsch, Mag. David Zettl OCist 
Dr. Niedermayr wird mit wenig bekanntem Textmaterial zum 
Modul „Begegnung mit dem Fremden“ arbeiten und aktuelle 
Informationen über den Stand der Arbeiten an der Neue Reife-
prüfung geben; Dr. Udo Reinhardt wird sein neues Werk zum 
antiken Mythos präsentieren. Dr. Wolfgang Pietsch stellt latei-
nische Texte über Erzherzog Johann, Andreas Hofer und Na-
poleon vor; Mag. David Zettl wird über das Ordensleben und 
seine Bedeutung für die europäische Identität sprechen. 

Veranstaltungen 
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Sonderausstellung 
„DESSOUS. 

Eine Kulturgeschichte hautnah“  
21.10.2011 – 7.10.2012 

 
Eine bizarre Kulturgeschichte der Dessous, der Unterwäsche vom „Ötzi“ über 
die Römer und die Neuzeit bis heute zeigt das Landesmuseum Kärnten bis zum 
Oktober 2012.  
 
Die Antike ist natürlich Teil der Ausstellung und wird in einem Beiheft zur 
Ausstellung, in Workshops und Vorträgen präsentiert werden. Maßgeblich an 
den „antiken“ Unterlagen mitgearbeitet haben die Studentinnen und Studenten 
des Institutes für Klassische Philologie der Universität Graz im Rahmen ihres 
Projektstudiums zum Thema „Alltagsgeschichten“. 
 
Nähere Informationen: 
http://www.landesmuseum-ktn.at/dessous/LMK_Dessous_Folder_Web.pdf 

 

PH Wien 
 
 22. 2. 2012, 17:00 - 20:00 Uhr, 6612ERL002  
Ort: pG1, Schottengymnasium 
Referent: Univ.-Prof. Dr. Niklas Holzberg 
 1) Erwarteter und unerwarteter Aufschluss: Überlegungen 
zur vergleichenden Catull- und Martial-Lektüre 
2) „Ihres Aeneas Stadt wählte die Mutter als Sitz" (Ov. Ars 
1,60): Rom aus der Sicht seiner Dichter 
 
29. 02. 2012, 09:00 – 17:00 Uhr , 6612ERL003  
Ort: PH Wien 
Referentinnen: Mag. Erika Weithofer, Mag. Annick Danner 
Neues zur kompetenzorientierten RP 
 
29. 03. 2012, ):00 - 17:00 Uhr, 6612ERL005  
Ort: PH Wien 
Referenten: Mag. Christoph Preiser-Kapeller, Mag. Josef Prinz 
Neues zur kompetenzorientierten RP 
 
18. 04. 2011, 17:00 – 20:00 Uhr, 6612ERL004  
Ort: Wiedner Gymnasium, Wiedner Gürtel 68 
Referent: MMag. Dr. Walter Perné  
Antike digital: 3D-Rekonstruktionen für den L-Unter richt 
 

KPH Wien 
 
27.03.2012, 17.30 - 19 Uhr, 8660.006 
Ort: Wiedner Gymnasium 
Referent: Univ.-Prof. Dr. Peter Kuhlmann, Göttingen 
Kompetenzorientierung im Lateinunterricht. Entwickl ung, 
Praxis, Perspektiven 
 
16.5. -19. 5. 2012, 8660.002 
Mit den Römern auf der Bernsteinstraße 
Leitung: Mag. Franz Joseph Grobauer 
€ 349; € 59 EZZ 
Zusätzlich Mail an fjg@tele2.at! 
 

PH Niederösterreich 
Anmeldung: 28. November 2011 – 9. Jänner 2012 

unter www.ph-online.ac.at/ph-noe/webnav.ini 
 

Neue Reifeprüfung L/Gr: Mündliche Matura 
Oswald Renate, Widhalm-Kupferschmidt Wilhelmine 
Neue Reifeprüfung Latein/Griechisch mündlich  (Themenpool, 
Aufgabenstellungen, Beurteilung) 
 
322F2SDU28, 27. 02. 2012 (14:00-17:30), BG Wiener Neu-
stadt, Babenbergerring 10 
322F2SDU30 29.02. 2012 (14:00-17:30) BORG Krems, Heine-
mannstraße 12 
322F2SDU29 26. 03. 2012 (14:00-17:30) BRG/BORG St. Pöl-
ten, Schulring 16 
 
AHS Bundesseminar: Die neue Reifeprüfung aus Griechisch 
351B2SRA03 
26. – 27. 03. 2012, Seminarzentrum Schwaighof, St. Pölten 
Niedermayr Hermann, Oswald Renate, Schwarz Harald 
Kompetenzaufbau im Unterricht der Oberstufe, Workshops, 
Themenpool zur NRP 
 
AG-Tagung AHS Latein: Neue Reifeprüfung und Kompe-
tenzorientierung im Lateinunterricht  (Lektüreunterricht) 
351F2STW06 
28. 03. 2012 (09:00-17:30), BG/BRG Tulln, Donaulände 72 
Kuhlmann Peter, Lošek Friedrich 
Neueste Entwicklungen bezüglich der neuen Reifeprüfung, 
Kompetenzorientierung im Lateinunterricht, Workshops zur 
neuen mündlichen Reifeprüfung 
 
AHS Bundesseminar: Lateinische Epigramme und Satire 
351B2SRA08 
25. – 28. 08. 2012, Hotel Raxalpenhof, Prein an der Rax 
Holzberg Niklas, Smolak Kurt, Widhalm-Kupferschmidt W.  
Lateinische Epigramme und Satiren 
Neue RP: Aufgabenstellungen zu diesem Themenbereich 
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J. Hernández Lobato / R. Spann / A. 
Winkler: Ovid in Karikaturen.  
60 Ovid-Texte lat.-dt. mit 60 Karikaturen. An-
hang mit Anmerkungen, 168 S.  
 
Dr. Gabriele Nick Verlag 2011 (www.antike-zum-begreifen.de)  
ISBN 978-3-939746-22-5. Preis € 10,90 
 
Statt eines Vorworts: Das Ziel dieser Reihe  
Die Herausgeber möchten mit der Reihe „Lateinische Autoren 
einmal anders“ den Leserinnen und Lesern die Gelegenheit 
geben, wichtige Werke lateinischer Autoren auf amüsante Wei-
se kennenzulernen. Schülerinnen und Schüler können sich mit 
einem Schmunzeln auf Klassenarbeiten vorbereiten, Lehrerin-
nen und Lehrer sich von der hier getroffenen Textauswahl bei 
der Erstellung von Arbeiten inspirieren lassen. Es mag für alle, 
so die Hoffnung der Herausgeber, eine reizvolle Aufgabe sein, 
zu überlegen: Welchen Aspekt des Textes hebt der Zeichner 
hervor? Wo weicht er vom Text ab? Wo setzt sich die Phantasie 
des Künstlers über die Aussage des Textes hinweg? Welche 
Anachronismen verwendet er? 

Antike und 
Gegenwart: 
Frauengestal-
ten der Antike 
 
Bearbeiterin:  
Renate Glas 
�
Die Antike ist auf den 
ersten Blick von Männern 
geprägt. Erst im zweiten 
Anlauf öffnet sich der 
Blick auf die Welt der 
Frauen. Exemplarisch 
werden bedeutende Frau-
en aus Mythologie und 
Geschichte vorgestellt, 
die die europäische Geis-
tes- und Kulturgeschichte 
beeinflusst haben. Der 
Einblick in die Rolle der 
Frau in der Gesellschaft 

eröffnet dabei eine große Bandbreite von der stillen, klug taktierenden, 
treuen matrona bis hin zur gebildeten und politisch agierenden domina. 
 
Lateinische Originaltexte werden von Rezeptionsdokumenten umrahmt 
und begleitet. Zur leichteren Bewältigung des Stoffgebietes sind einige 
Teile in Übersetzung, einige in zweisprachiger Form dargeboten. . 
 
ISBN: 978-3-7661-5986-1, Preis: 13,40 € 
LINK: http://www.ccbuchner.de/titel-13541_1_1/
frauengestalten_der_antike_5986.html 
 
 
 

Neu in der Schulbuchliste für 2012/13: 
 

Expressis verbis 
Alle für Kurzlatein vorgesehenen Module in einem 
Band inklusive der beiden möglichen Einstiegsmodule
(6.—8. Klasse).  
Kompetenzorientierte Aufgabenstellungen (ÜT und IT), 
gratis Downloads künftig unter leykam-schulbuch.at/
Expressis_verbis. 
 
Preis: Euro 17,- 
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Kompetenzorientiertes Arbeiten mit 
dem Wörterbuch 
 
Die CD zum Traditions-Wörterbuch für den Anfang und für 
die Auffrischung jederzeit zwischendurch! 

Über eintausend Buchtitel standen auf der „longlist“ der 
„Stiftung Buchkunst“ in Frankfurt/Main für die Prämierung als 
„schönstes deutsches Schulbuch“:  
 
Der STOWASSER primus schaffte es aufs Podest in der Kate-
gorie Schulbücher – Lehrbücher. In der offiziellen Begründung 
dafür heißt es:  
 
„Wer sich an seine eigene Schulzeit zurückerinnert, hätte sich 
wohl ein solches Lateinwörterbuch gewünscht: Ein bis in die 
kleinsten Details sorgfältig ausgearbeitetes typografisches Kon-
zept, sehr gut strukturiert und auf leichtem Papier leicht lesbar 
gedruckt. Gute Navigation innerhalb der Stichworte und der 
verschiedenen Buchteile. Kleine eingeschobene Erläuterungen 
mit hübschem Symbol usw. 
 
Bei der diesjährigen Frankfurter Buchmesse konnten sich nicht 
nur das Herstellerteam und der Verlag Oldenbourg München, 
sondern auch Fritz Lošek als Herausgeber  (siehe Foto) über 
diesen besonderen Preis freuen: 
 

Dass der 
„primus“ 
nicht nur 
äußerlich, 
sondern 
auch in-
haltlich top 
ist, bewei-
sen die 
Rezensio-
nen im 
IANUS 32 
(2011) S. 
72f. 
(Hamann-Lenziger) und in den Didaktischen Informationen des 
Anzeigers für die Altertumswissenschaft 62/2011 (Niedermayr).  
 
Eben erschienen ist ein verbesserter Nachdruck. 
 

Fritz Lošek 
 

„Stowasser primus“ auf der Frankfurter Buchmesse prämiert 
Lateinwörterbuch „eines der schönsten deutschen Bücher 2010“  

 
Beatrix Enzinger 
 

Power-
Zuwachs im 
Latein-
Fitnesstrai-
ning 
 
Der  2009 erschienene 
Prüfungstrainer „Latein 
ganz leicht – Fit im 
Übersetzen“ von Univ.-
Prof. Dr. Friedrich Maier 
hat nun eine „kleine 
Schwester“ bekommen, 
die auch für Anfänger bestens geeignete „Power-Grammatik La-
tein“ desselben Autors. 
60 Grammatikthemen (eingeleitet durch lateinische Sprüche und 
lustige Comics) auf je einer Doppelseite, links Theorie und erklä-
rende Beispiele, rechts dazu passende Übungen – bieten nicht nur 
Schülern zeitsparende und effiziente Auffrischungsmöglichkeiten 
von Gelerntem, sondern leisten auch im Unterricht als praktische 
Trainingseinheiten für Wiederholungs- oder Supplierstunden gute 
Dienste, ganz im Sinne des vom Autor intendierten Grammatik-
lernens mit Witz und Köpfchen. 
 
Hueber – Verlag 2011, 192 S., € 15,40 
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In den letzten Monaten gab es einige Neuerscheinungen, die hier 
kurz vorgestellt seien. Zunächst einmal das Wichtigste voran, 
die Ende August erschienene Bibliographie für den Lateinun-
terricht  Bd. 2 (Clavis Didactica Latina) von Stefan Kipf und 
Markus Schauer unter Mitarbeit von Corinna Preuss-Hodes, 
Stephan Hodes und Ulrike C. A. Stephan. C. C. Buchners Ver-
lag Bamberg 2011, 480 S. geb., € 38.  
 
Der Band setzt den Vorgänger von 1994 fort, umfasst also einen 
Zeitraum von nahezu 20 Jahren, wenn man bedenkt, dass Bd. 1 
das Jahr 1992 als Abschluss der Titel-Aufnahme angibt und Bd. 
2 das Jahr 2008, aber dieser Band vielfach auch noch Titel der 
letzten Jahre anführt. Gegliedert ist die Bibliographie mit weni-
gen Ausnahmen wie Bd. 1. Neu ist, dass z. B. ein Abschnitt über 
den OH-Projektor fehlt, aber einer über PC-Einsatz und Internet 
hinzugekommen ist. Im Abschnitt „Geschichte des AU“ gibt es 
nun ein Unterkapitel „Personalia“ im Umfang von mehr als 10 
Seiten. Es führt laudationes, Nachrufe, Würdigungen u. ä. von 
verdienten Altphilologen des deutschen Sprachraums an. Gleich 
geblieben ist auch die Zitierweise, dass nämlich jeder Beitrag, 
gleich, ob es sich um einen kurzen Aufsatz oder um ein umfang-
reiches Buch handelt, jeweils mit einer fortlaufenden Nummer 
vermerkt wird. Insgesamt sind es über 7000 Einträge. Erfreuli-
che Neuerung: Nun sind auch immer die Vornamen der Verfas-
ser/innen didaktischer Literatur ausgeschrieben, auch im Regis-
ter, wo die Rezensionen durch ein hochgestelltes R extra ausge-
wiesen sind. Friedrich Maier, der Band 1 inauguriert und auch 
eingeleitet hat, wird nun im Vorwort nicht mehr erwähnt. Dafür 
ist dieser Band Andreas Fritsch zum 70. Geburtstag gewidmet, 
dem langjährigen Professor für Sprach- und Literaturdidaktik in 
Berlin.  
 
Gleich geblieben ist auch die Grobeinteilung des Werkes: Teil I 
Allgemeines (Grundsätzliches, Bildungs- und Lehrplantheorien 
etc.), Teil II Methodik des Sprach- und Lektüreunterrichts (inkl. 
Wettbewerbe, Öffentlichkeitsarbeit etc.), T. III Didaktik und 
Methodik des Sprachunterrichts (inkl. PC-Einsatz, Software, 
elektron. WB), Teil IV Didaktik und Methodik des Lektüreun-
terrichts, hier u. a. ein alphabetisches Verzeichnis der Autoren 
(aus Antike, Mittelalter und Neuzeit), Themen und Fachbereiche 
der Klassischen Philologie inklusive Wirkungsgeschichte und 
Antikerezeption. Vorgespannt ist den vier großen Teilen ein 
Verzeichnis der ausgewerteten Zeitschriften und Reihen. Auffal-
lend ist hier etwa die völlig falsche Herausgeber- und Ortsanga-
be der bekannten „Auxilia“, ferner das Fehlen unseres Circula-
re, obgleich es dann sehr oft ausgewertet wird, oder der Zeit-
schrift Vox Latina oder von Jahresberichten, deren fachdidakti-
sche Beiträge Band 1 noch punktuell nennt, aber jetzt offenbar 
aus Platzmangel (das Werk hat auch so schon 480 Seiten!) nicht 
aufgenommen werden konnten. Fast noch wichtiger als der Vor-
spann ist das dreiteilige Register: Namen moderner Autoren 
(unter denen eine erfreulich große Zahl auch nichtdeutscher, 
aber deutschsprachiger Didaktiker/innen aufscheint, nämlich 
solcher aus Österreich, Südtirol und der Schweiz), Autoren und 
Werke und schließlich Schlagwörter. Insgesamt stellt diese Bib-
liographie eine unschätzbare Schatztruhe für den Lateinunter-
richt dar. Wer sie mit Geduld und kritischem Verstand zu benüt-

zen versteht, wird reich belohnt mit einer Fülle von Literaturhin-
weisen, wie sie kein Lehrer jemals ausschöpfen kann. Wenn ich 
sage „mit kritischem Verstand“, so meine ich, dass die Literatur-
verweise doch zahlreiche Fehler enthalten, die Verwirrung stif-
ten können. Die alte bibliographische Warnung Nomina sunt 
periculosa wurde nicht berücksichtigt, und so ist gerade auf die-
sem Gebiet einiges schief gelaufen. Der bedeutende Klassische 
Philologe Hildebrecht Hommel wird im Register zu Hildegard 
Hommel (S. 453; richtig bei Nr. 1630), die verdiente Kärntner 
Latein-Didaktikerin Renate Glas (s. u.) bekommt in den über 30 
Nennungen fast immer ein Schluss-l verpasst und wird so zu 
Glasl (im Register jedoch richtig!), ein Alois Mayr wird im Re-
gister unter Alois eingeordnet, Wolf Döhrn wird zweimal zu 
Döhm (Nr. 3392 und im Register), aus Erich Frcena wird eine 
Elena Frcena (Nr. 5630), die bekannte Innsbrucker Altphilolo-
gin Gabriele Kompatscher-Gufler erscheint im Register einmal 
als Kompatscher Gabriele, dann als Kompatscher, Gulfer  (!), 
aus einem Roland Steinacher wird ein Roland Niedermayr (Nr. 
6271), aus Helge Schwab wird eine Helga Schwab (Register), 
aus Bertolt Brecht wird Bertold Brecht (Register), aus dem be-
kannten Goethe-Forscher Ernst Grumach wird Ernst Grummach 
(Register), aus Klaus Westphalens jüngstem Buchtitel „Alles 
fließt“ wird „Alles ließt“ (Nr. 7071), aus einem Aufsatz-Titel 
„L’ abbandonata“ (die „verlassene“, nämlich Ariadne, Dido 
und Medea) wird L’annandonata (Nr. 7063), bei Nr. 1610 (u. 
ö.) fehlt die Quellen-Angabe, bei Nr. 5843 der zweite Autor, 
nämlich Werner Müller, bei Nr. 5841 die Rezension von Döhrn, 
bei Nr. 5745 wurde aus Christian eine Christina  Goldstern etc. 
etc. Grund solcher Irrtümer ist wohl die Tücke der Daten-
Verarbeitung und das Fehlen einer letzten Kontrolle. Allerdings 
hätte eine solche vermutlich das Erscheinen noch weiter verzö-
gert und womöglich verteuert. Insofern nimmt man solche Feh-
ler in Kauf, wenn man sie kennt, und die Freude über das Er-
scheinen des wichtigen Buches lässt einen über die Fehler hin-
wegsehen. 
 
Frauengestalten der Antike 
Ebenfalls aus dem Hause Buchner ist eine Neuerscheinung von 
Renate Glas (s. o.) anzuzeigen: Im Band Frauengestalten der 
Antike (Reihe Antike und Gegenwart), 96 Seiten, hat die Bear-
beiterin eine ansprechende Textauswahl lateinischer, z. T. auch 
deutscher Texte zu Penelope, Ariadne, Antigone, Medea, Lukre-
tia und Cornelia zusammengestellt, mit Vertiefungsfragen und 
einer Fülle interessanter, oft bisher unbekannter Illustrationen 
versehen, die von der Antike bis zur Gegenwart reichen. Der 
umfangreiche Anhang enthält Wortschatzlisten, ein Personen- 
und Sachregister, Verzeichnis der Autoren, Grundbegriffe der 
Metrik, weiter führende Literatur u. a. Insgesamt eine wertvolle 
Bereicherung für den Lehrer, aber auch eine Ausgabe, die man 
gerne selbst im Unterricht einsetzen möchte. 
 
Friedrich Maiers  jüngstes Opus  
ging mir erst kurz vor Redaktionsschluss zu: Schicksal, Glück 
und Lebenssinn. Lateinische Glanzlichter der europäischen 
Literatur , 208 Seiten. Zunächst auffällig: der andere Verlag. 
Dieses Werk ist nicht mehr bei Buchner, sondern bei Lindauer 
in München erschienen, einem Verlag, der allerdings schon seit 

Wolfgang J. Pietsch 
 

Von Bibliographie bis Texterschließung 
 

Wichtige Novitäten für den Lateinunterricht 
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Jahren auch Bücher für den Lateinunterricht veröffentlicht. Im 
Übrigen ist diese Sammlung von Universitäts-Vorlesungen ein 
echter „Maier“. Zur Einführung seines Buches schreibt der Nes-
tor der Latein-Didaktik: „Die zehn Kapitel des Buches wollen 
Facetten jenes Wissens vermitteln, das dauerhaft dem kulturel-
len Gedächtnis Europas eingeprägt ist. […] Die einzelnen Kapi-
tel, die inhaltlich aufeinander abgestimmt sind, können interes-
sierten Menschen, Erwachsenen wie Schülern, bewusst machen, 
was wir heute sind und warum wir heute so sind, im persönli-
chen Miteinander oder als Bürger eines Staates, eines Erdteils, 
dieser unserer Welt. Von den lateinischen Texten, die in größe-
rem Umfang zitiert und besprochen werden, seien genannt: 
Strawinskys Ödipus Rex, der Sonnengesang des Franziskus, 
Carmina Burana u. a. Vieles davon kennt man schon, z. T. hat 
es Maier in früheren Büchern und Aufsätzen veröffentlicht, und 
doch: Auch hier gelingt es Maier, den altbekannten Themen 
neue Aspekte abzugewinnen, neue Texte und Bilder aus der 
Gegenwart hinzuzufügen und ein höchst lesenswertes Kompen-
dium zu „Glanzlichtern der europäischen Literatur“ zusammen-
zustellen.  
 
Texterschließung 
Ebenfalls im Herbst erschien: Texterschließung. Ein Hand- 
und Übungsbuch zu den Kompetenzbereichen von Renate Os-
wald, Martin M. Bauer, Christof Lamot und Werner Mü l-
ler. Braumüller Verlag Wien, 156 S. (Reihe Latein in unserer 
Zeit). Der Band, der vom bmukk für das vier- und sechsjährige 
Latein approbiert ist und auch in der österreichischen Schul-
buchaktion erhältlich sein wird, stellt ein absolutes Novum dar, 
jedenfalls für Österreich, aber vermutlich für den ganzen deut-
schen Sprachraum. Dieses Buch will das gemeinsame erforder-
liche Basiswissen auf dem Gebiet der Texterschließung vermit-
teln und trainieren Es richtet sich nach dem „Kompetenzmodell 
für die standardisierte kompetenzorientierte Reifeprüfung.“ 
Dementsprechend ist das Buch auch nach Kompetenzbereichen 
gegliedert: 1. Sammeln und Auflisten, 2. Gliedern und Struktu-
rieren, 3. Zusammenfassen und Paraphrasieren, 4. Gegenüber-
stellen und Vergleichen, 5. Belegen und Nachweisen, 6. Kom-
mentieren und Stellungnehmen und schließlich 7. Kreatives 
Auseinandersetzen und Gestalten. Letzteres scheint mir beson-
ders interessant. Hier geht es um Formulieren von Überschrif-
ten, Umformen in Sondersprachen, Verfassen von Antwort-
schreiben u. ä. m. Am Schluss des Buches folgt noch ein freier 
Übungsteil, ferner ein Anhang mit den Stilmitteln, einem Auto-
renverzeichnis, einem Index und einem Lösungsteil. Prima vista 
sieht das nach einer trockenen Materie aus, tatsächlich ist das 
Buch jedoch durch hervorragendes Layout und durch 42 farbige 
Abbildungen, die von der Antike bis zur Gegenwart reichen, 
reichlich aufgelockert. Die Texte stammen großteils aus dem 
Kanon der klassischen Autoren, greifen aber bisweilen auch ins 
Mittelalter und in die Neuzeit aus. Insgesamt ein höchst bemer-

DIES LATINITATIS VIVAE 
24. / 25. März 2012 

 
„Pro dolor, sunt sat multi, qui mira progressione artium abnor-
miter capti, latinitatis studia et alias id genus disciplinas repellere 
uel coercere sibi sumant, ut quam maxime calculis et rationibus 
dediti et machinatores nouae aetatis sint ciues. Hac ipsa impel-
lente necessitate, contrarium prosequendum iter esse putamus. 
Cum prorsus in animo id insideat, quod magis natura et dignitate 
hominis dignum sit, ardentius acquirendum est id quod animum 
colat et ornet, ne miseri mortales similiter ac eae, quas fabricantur, 
machinae, algidi, duri et amoris expertes exsistant.�  
Ioannes PP. XXIII. 1 

 
In unserer Zeit, in der die Welt in Globalisierung zusammen-
wächst, ist es wichtig, das Lateinische als vinculum unitatis zu 
nutzen, wie es die Kirche tut, die ja schon lange nationes omnes 
complexu suo contineat2. Die lateinische Sprache zeichnet sich 
durch ihre universale, beständige und ehrwürdige Natur vor ande-
ren Sprachen aus3. Da es Geisteswissenschaftlern, besonders aber 
Theologen, Historikern und Altertumswissenschaftlern lingua 
domestica4 und ein instrumentum praestans5 für den wissenschaft-
lichen Diskurs ist, gebührt es sich, es ihren Forschungsergebnis-
sen gleichsam als magnifica vestis6 anzulegen. Daher veranstalten 
wir, von der Bedeutung des Lateinischen für unsere Tage über-
zeugt, auch wenn unsere Zeiten ihm weniger gewogen zu sein 
scheinen7, im Campo Santo Teutonico am Sitze des Römischen 
Institutes der Görres-Gesellschaft, dies latinitatis vivae (24./25. 
März 2012), wozu wir Lateinkundige aller Fachbereiche und Uni-
versitäten einladen. Dabei soll der zum Nutzen von Wissenschaft 
und humanitas wieder aufzunehmende sermo Latinus gepflegt 
werden.  
 
Die Referenten werden in 10- oder 20minütigen lateinischen Vor-
trägen ihre Forschungsergebnisse behandeln. Während Theologie, 
Geschichtswissenschaften und jene Disziplinen, durch die wir die 
in lateinische und griechische Literatur eingeschlossene Weisheit 
der Alten und ihre Monumente verstehen lernen, im Mittelpunkt 
stehen werden8, werden gerne auch Vorträge aus anderen Diszip-
linen zugelassen. Eine Publikation der Beiträge ist geplant. Bitte 
senden Sie ihre Vorschläge unter Beifügung eines curriculum 
vitae und einer lateinischen Synopsis des vorgeschlagenen Vortra-
ges (ca. 300 Wörter) postalisch oder virtuell bis zum 31. Dezem-
ber anni currentis an die unten genannte Adresse und geben Sie 
dabei die gewünschte Vortragsdauer an.  
 
1 Ioannes XXIII, Allocutio ad eos, qui Romae primum Ciceronianum 
Conventum ex omnibus nationibus egerunt, 7. Apr. 1959, AAS (1959), 
301-302, spec. 302 
2 Pius XI, epist. ap. Officiorum omnium, 1. Aug. 1922, AAS 14 (1922), 
449-458, spec. 452.  
3 Cf. e.g. ibid. Pius XI, Motu Proprio Litterarum Latinarum, 20. Okt. 
1924, AAS 16 (1924), 417-420, spec. 417. Ioannes XXIII, const. ap. 
Veterum Sapientia, AAS 54 (1962), 129-135, spec. 130-131. Benedictus 
XVI, ex. ap. Sacramentum Caritatis, AAS 94 (2007), 105-180, spec. § 62.  
4 Benedicti XVI Allocutio, Latinitas 54 (2006), 19. 
5 Ibid. 
6 Cf. Litterarum Latinarum, l.c. 
7 Ioannes Paulus II, Quid nos Vergilius doceat, Latinitas 30 (1982), 3-6 
8 Cf. Veterum Sapientia, l.c., spec. 129. 
 
J. v. Montgelas & Heinrich Heidenreich 
HeinrichJBHeidenreich@gmx.de, jmmont@web.de 
<http://www.goerres-gesellschaft-rom.de> 

ADRESSE, NAME NEU? 
 

Bitte um unverzügliche  
Mitteilung an  

widhalm@gmx.net! 
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Kleine Zeitung, 30.09.2011 
 
 

Der Standard, 12.09.2011 
 

Der Standard, 15.09.2011 
 

Der Standard, 27.10.2011 
 
 
 
 
 

Der Standard, 2.11.2011 
 

Der Standard, 5.11.2011 
 

 
 

Antike(s) in Karikaturen 
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Der Standard, 11,11,2011 
 

Der Standard, 14.11.2011 
 

Abgeordnetenhaus, Berlin 
Harry C. Schnur (C. Arrius Nurus), Vallum Berolinense. Menip-
pea. Ein Exilberliner erlebt den Mauerbau. Eingeleitet, übersetzt 
und mit Anm. versehen von Fritz Felgentreu. 52 S. kart.  
 
Beck, München 
Jan Assmann, Florian Ebeling, Ägyptische Reisen in die Unter-
welt. Mysterien in Aufklärung und Romantik. Eine kommentier-
te Anthologie. 350 S. kart. 
 
Braumüller, Wien 
Renate Oswald, Martin M. Bauer, Christof Lamot, Werner Mül-
ler: Texterschließung. Ein Hand- und Übungsbuch zu den Kom-
petenzbereichen. 158 S., kart. (Reihe Latein in unserer Zeit) 
 
Buchners Verlag, Bamberg 
Stefan Kipf, Martin Schauer: Bibliographie für den Lateinunter-
richt 2 (Clavis Didactia Latina) 480 S., geb. 
 
Reihe Ratio: 
Christian Zitzl (Bearb.), Lebensziel Glück. Philosophieren mit 
Seneca und Cicero. Lehrerkommentar mit Begleitmaterial auf 
CD. 112 S., kart. 
 
Reihe Antike und Gegenwart: 
Frauengestalten der Antike. Bearb. von Renate Glas. 96 S., kart. 
Mensch u. Natur in d. Antike. Bearb. von G. Vögler. 108 S. kart. 
 
Klett Cotta, Stuttgart 
Robin Lane Fox, Reisende Helden. Die Anfänge der griechi-
schen Kultur im homerischen Zeitalter. 550 S., geb. 
 
Langenscheidt, München 
Jean-Paul Nerrière, David Hon: Globisch, die neue Weltspra-
che? 202 S., kart. 
 
Lindauer, München 
Friedrich Maier, Schicksal, Glück und Lebenssinn. Lateinische 
Glanzlichter der europäischen Literatur. 208 S., kart. 
 

J. B. Metzler, Stuttgart 
Bildung. Ziele und Formen, Traditionen und Systeme, Medien 
und Akteure. Hrsg. von M. Maaser und G. Walther. 456 S., geb. 
Georg Toepfer, Historisches Wörterbuch der Biologie. Ge-
schichte und Theorie der biologischen Grundbegriffe. 3 Bde., 
insgesamt ca. 2400 S.  
 
Primus Verlag, Darmstadt 
Karl-Wilhelm Weeber, Latin reloaded. Von wegen Denglisch – 
alles nur Latein! 130 S., geb. 
 
Schnell & Steiner, Regensburg 
Begleitband zur Sonderausstellung: „Alexander der Große und 
die Öffnung der Welt – Asiens Kulturen im Wandel“ in den 
Reiss-Engelhorn-Museen Mannheim (Okt. 2009 – Februar 
2010). 446 S., geb., Großformat 
 
Veritas, Linz 
Kristina Dangl, Wolfram Kautzky: Durchstarten Latein. 
Übungsbuch für das 1. Lernjahr. 128 S. + Lösungsheft. 
Ds., ds., Übungsbuch für das 2. Lernjahr, 112 S. + Lösungsheft. 
Beide Bände kart., Großformat. 
 
Zabern-Verlag, Mainz 
Klaus Bartels, Jahrtausendworte – in die Gegenwart gesprochen. 
Ausgewählt, übersetzt und vorgestellt. 200 S., geb. (s. auch Cir-
culare 3/ 2011, S. 7!) 
 

Anforderung der Rezensionsexemplare: 
 
Sodalitas-Mitglieder mögen unter Angabe von Dienst- und 
Privatanschrift per Post oder E-Mail den/die gewünschten Titel 
bei der IANUS-Redaktion anfordern. Das Buch geht nach zuge-
sandter Rezension in das Eigentum des Rezensenten /der Rezen-
sentin über. 
 
IANUS-Redaktion:  
Mag. Dr. Wolfgang J. Pietsch, Ziegelstraße 9 h, 8045 Graz; 
wolfgang_j.pietsch@aon.at 
 

 
Rezensenten/innen für JANUS gesucht! 
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C. Valerius Catullus + Christoph W. Bauer: synart 

Am 10.11. 2011 wurde im Klagenfurter Musilhaus ein bemer-
kenswertes Buch präsentiert, der neue Band ‚mein lieben mein 
hassen mein mittendrin du‘ des Österreichers Christoph W. 
Bauer. Bauer, ein mit vielen Preisen ausgezeichneter poeta doc-
tus, ist seit einem Jahrzehnt quasi poet in residence bei SY-
NART TANZENBERG (vide www.tanzenberg.at > synart). In 
der für SYNART programmatischen Weise vereint der lepidus 
libellus – intertextuell über die Jahrtausende hinweg im Dialog 
primär mit Catull – Kunst, die Sprachkunst eines hochtalentier-
ten Lyrikers und poeta ludens, und Diskurs, das informative 
Nachwort von Niklas Holzberg, des besten Kenners des Catull. 

Da das Werk demnächst ausführlich im GYMNASIUM und 
FORUM CLASSICUM besprochen wird, sei hier nur der Text 
eines (mit prächtigen Farbbildern ausgestatteten ) eineinhalbsei-
tigen Artikels auf der Kulturseite der Kärntner Tageszeitung 
wiedergegeben, wo auch aus Bauers poetologischem, im CUR-
SOR (10/Juni 2011) der AMICI LINGUAE LATINAE nachzu-
lesendem Text ‚abkratzen, täglich ein bisschen mehr‘ zitiert 
wird, den er als Festvortrag auf Einladung von SYNART TAN-
ZENBERG im Rahmen von ‚Ja, die Klassiker – synart‘ im 
Frühjahr 2010 in Gurk gehalten hat. 

Bertram Karl Steiner, selbst auch literarisch und essayistisch tätig, titelt seinen Beitrag wie folgt: 

Poetik gegen den Rausch des großen Vergessens 
Einen wahren „poeta doctus atque legens“, einen gelehrten wie 
lesenden (oder im Sinne von venia legendi), lehrenden Dichter 
nennt Ernst Sigot, Leiter von SYNART Tanzenberg, den Lyri-
ker, Essayisten und Übersetzer Christoph W. Bauer, der jüngst 
seinen neuen Gedichtband "mein lieben mein hassen mein mit-
tendrin du" vorgelegt hat. „Poeta doctus atque legens“, das mag 
in den Ohren von zeitschlüpfigen Zeitgenossen irritierend klin-
gen, lässt es doch vermuten, dass Poesie etwas mit Form, Tradi-
tion, Symbolik, mit einem Worte mit Kontinuität zu tun habe; 
und das in einer Gegenwart, wo es doch angesagt sei, Formen 
zu zerbrechen, mit der gesamten morgen/abendländischen Zivi-
lisation von Homer über Catull und Dante bis heute „tabula 
rasa“ zu machen.  
 
Ein Unangepasster  
Christoph W. Bauer ist ein Unangepasster; in seiner Festrede 
anlässlich der Bundesolympiade für Latein und Griechisch leg-
te er unlängst die Grundzüge seiner souverän über den Zeiten 
stehenden Poetik dar. So schreibt er über das Lateinische: „Was 
Sprache ist, finden Sie in zahlreichen Abhandlungen, vermut-
lich auch, wie Sprache funktioniert, mich aber lehrte dieses 
Funktionieren das Lateinische.“ Im Lateinunterricht „ging´s 
ums Eingemachte, um das Abklopfen von Sätzen, in denen kein 

Wort überflüssig zu sein schien, um Syntax, Semantik, ineinan-
der verzahnte Laute und Silben, um Reduktion auf das Wesent-
liche. Gehört das nicht zur Grammatik eines Gedichts?“ 
 
Zeitlosigkeit des Mythos 
Themen und Symbole sind für Bauer zeitlos: „Und was mache 
ich anderes, als die großen Themen der Literatur in meine Spra-
che zu übertragen, Themen, die bereits in der antiken Poesie 
gang und gäbe waren, die Liebe, das Leben, der Tod. Bis heute 
ist das der Stoff, aus dem Gedichte, Geschichten und Theater-
stücke sind. Auch Mythologisches finden Sie in den Programm-
vorschauen diverser Verlage und auf den Spielplänen der Büh-
nen in verschiedenster Ausprägung wieder. Das liegt daran, 
dass sich die im Mythos vorgeprägten menschlichen Verhal-
tensmuster bis heute kaum verändert haben.“ Schreiben und 
Mythos stehen für den Dichter in einer engen Wechselbezie-
hung: „Aber zurück zum Mythos: Liefert er nicht eine Meta-
pher für das Schreiben an sich? Vergessen und Vergessenwer-
den gehören zum Furchteinflößendsten, dem sich der homeri-
sche Held Odysseus ausgesetzt sieht. Seine Begegnung mit den 
Lotophagen, jenem Inselvolk, das sich am Lotos berauscht, um 
das Gedächtnis auszuschalten, ist nur ein Beispiel dafür. Wer 
schreibt, will festhalten, damals wie heute ...“ 

So ist Christoph W. Bauers zeitentrückte Poetik 
ein Appell an uns, die wir uns als Lotophagen 
gebärden, als Menschen und Gesellschaften, die 
im großen Vergessen unserer Herkünfte das Heil 
suchen. Summa summarum ein lepidus libellus, 
ein fein und weit gesponnener vitaler Text, der 
durch die Weite des Blicks von Sappho über 
Catull bis hin zu Campino, dem Leadsänger der 
Toten Hosen, wohl „in a silent way“ Bedeuten-
des für die Sache eines heutigen altsprachigen 
Unterrichts zu leisten in der Lage ist. 
 

Ernst Sigot, Klagenfurt 
 
C. W. Bauer: mein hassen mein lieben mein 
mittendrin du. Gedichte. Mit einem Nachwort 
von Niklas Holzberg. Innsbruck-Wien,  
HAYMON Verlag 2011 
 
Foto: Florian Schneider 
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Scrabble in lingua latina  
 

Scrabble, das Kreuzworträtsel-Spiel, das weltweit bereits über 100 
Millionen Mal verkauft wurde und bereits in 30 verschiedenen 
Sprachen erschienen ist, kann jetzt erstmals auch in lateinischer 
Sprache gespielt werden. 
 
Seit einigen Jahren erlebt Latein eine Renaissance. Das Interesse 
an der Sprache steigt und an vielen Schulen fristet der Lateinun-
terricht kein stiefmütterliches Dasein mehr. Besonders für den 
Unterricht kommt die Latein-Version des Klassikers Scrabble von 
Piatnik gerade recht: Das Brettspiel aus edlem Holz eignet sich 
perfekt, um so manche Lateinstunde aufzufrischen und den Schü-
lern zu helfen, spielend die Sprache zu lernen. 
 
Aber auch gestandene Buchstabenakrobaten, die sich als leiden-
schaftliche Lateiner gerne in die Welt der alten Sprache entführen 
lassen, kommen bei „Scrabble in lingua latina“ auf ihre Kosten. 
Der dreifache Wortwert oder der doppelte Buchstabenwert führen 
schnell zu überraschenden Wortkonstruktionen, die einem rasch 
den Sieg bringen können. 
 
2 – 4 Spieler, ab 10 Jahren, Spieldauer: ca. 30 Minuten 
Erhältlich im Spielfachhandel zum Preis von ca. 59,95 Euro. 
 
Weitere Informationen über das neue Scrabble in lingua latina 
erhalten sie unter: 
http://www.piatnik.com/produkte/index.php/157/at/de/spiele/
familienspiele/scrabble 
 
Weitere Informationen: 
PR-Büro Halik, Tel: +43-1/596 64 21-0, e-mail: office@halik.at 
 
Wiener Spielkartenfabrik Ferd. Piatnik & Söhne 
Hütteldorferstraße 229-231 , A.1140 Wien 
Tel: +43 1/914 41 51 , Fax: +43 1/911 14 45 
e-mail: info@piatnik.com, http://www.piatnik.com 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lux in arcana 
 
Die Bannbulle mit der Exkommunikation des Reformators 
Martin Luther (1483-1546) im Original zu sehen, wird gewiss 
die protestantischen Kirchen besonders freuen. Auch die Ang-
likaner werden in der Schau in den Kapitolinischen Museen in 
Rom ein über Jahrhunderte unter Verschluss gehaltenes Origi-
nal  bewundern können: einen Brief englischer Parlamentsmit-
glieder an Papst Clemens VII. mit der Bitte um die Annullie-
rung der Ehe von Heinrich VIII. und Katharina von Aragon.  
 
Hundert Dokumente aus dem Vatikanischen Geheimarchiv 
werden in der Schau "Lux in Arcana" also nächstes Jahr ge-
zeigt. Anlass für die Schau ist der 400. Jahrestag der Gründung 
des päpstlichen Privatarchivs durch Paul V. (1605-1621). Hun-
dert Dokumente mag nicht viel sein angesichts der Regale von 
85 Kilometer Gesamtlänge im Vatikanischen Geheimarchiv. 
Aber es werden prominente Dinge gezeigt, etwa Akten aus 
dem Prozess gegen Galileo Galilei.  
 
 

 
 
Und auch zeitgeschichtlich Brisantes, zum Beispiel einige bis-
her der Forschung nicht zugängliche Dokumente aus dem Pon-
tifikat Pius XII. (1939-1958) wie Fotografien und Tagebücher.  
 
Angeblich gibt es auch ein Dokument über Wolfgang Ama-
deus Mozart. Der ist in Rom aber höchstens dadurch unlieb-
sam aufgefallen, dass er das „Miserere“ von Allegri, das im-
mer in den Kartagen in der Sixtinischen Kapelle aufgeführt 
wurde, aus dem Gedächtnis niedergeschrieben hat. Die Päpste 
waren ganz eigen, was diese Komposition betrifft. Sie wollten 

die Musik ganz für 
sich haben und ha-
ben deshalb die No-
ten partout nicht 
herausgerückt. 
 
 
 
 

 
Ausstellung von Februar bis September 2012 in 
den Kapitolinischen Museen Rom  
 
www.luxinarcana.org 
 

Quelle: www.drehpunktkultur.at (8.9.11) 
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„Auf den Spuren der Klassiker“ 
 

Zur geplanten Reise nach Oberitalien, siehe Circulare 3/2011, S. 15 
 
 

Wir verlängern den Termin zur Anmeldung  
und bitten allfällige Interessenten an dieser Reise,  

sich bis  
15. Jänner 2012  

bei uns zu melden. 
 

Renate Oswald, Wolfgang J. Pietsch, Roman A. Prochaska 
 

dr.roman.prochaska@aon.at 
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